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Zusammenfassung: Die Bindungstheorie postuliert, dass Kinder auf Basis von Interaktionserfahrun
gen mit der Bindungsfigur Bindungsrepräsentationen entwickeln. Diese beinhalten Vorstellungen 
über die eigene Person, werden in stressintensiven Momenten reaktiviert und prägen lebenslang das 
Erleben und Verhalten in Anforderungssituationen. Ziel der Studie war die Prüfung, inwieweit sich 
unsichere Bindungsrepräsentationen in gegenwärtigem Wohlbefinden bei angehenden Lehrkräften 
im Referendariat niederschlagen und inwieweit die erlebte Symptombelastung hierbei einen ver
mittelnden Einfluss verübt. Bindungsrepräsentationen, Symptombelastung und Wohlbefinden von 
insgesamt 166 Referendaren und Referendarinnen wurden mithilfe von Fragebögen zu Beginn des 
Referendariats erfasst (Querschnitt). Die Prüfung der Hypothesen erfolgte in einem Pfadmodell. 
Unsichervermeidende Bindungsrepräsentationen waren negativ mit dem Wohlbefinden assoziiert. 
Der Zusammenhang zwischen unsicherängstlichen Bindungsrepräsentationen und Wohlbefinden 
wurde vollständig über die Symptombelastung vermittelt. Die Befunde verweisen auf ein komple
xeres Wirkungsgeflecht, das andeutet, wie frühe Erfahrungen von Bindungsunsicherheit sich im 
Wohlbefinden bei angehenden Lehrkräften bei Eintritt in die berufspraktische Tätigkeit nieder
schlagen.
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„From the Cradle to the Desk“ – Unsecure Attachment Representations 
and Well-Being Among Prospective Teacher Candidates in the Second Phase 
of Teacher Education

Summary: Attachment theory proposes that children form attachment representations based on 
their interactions with primary caregivers. These representations include selfperceptions and are 
activated during stressful times, shaping experiences and behaviors throughout life. This study 
aimed to explore whether insecure attachment representations are linked to the current wellbeing 
of prospective teachers. Additionally, it investigated whether this association is mediated by 
 symptom severity. Attachment representations, symptom severity and wellbeing were assessed 
using questionnaires (crosssectional) with a total of 166 prospective teachers at the beginning  
of their teacher training („Referendariat“). Hypotheses were examined through a path model. 
Insecureavoidant attachment representations were negatively linked to wellbeing. The relation
ship between insecureanxious attachment representations and wellbeing was fully mediated by 
symptom severity. These findings point to a more complex network of effects, highlighting how 
attachment insecurity may impact the wellbeing of prospective teachers as they embark on their 
teaching careers.
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Lehrkräfte gelten als besonders belastete Grup
pe von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern. 
Studien verweisen auf ein im Vergleich zu an
deren Berufsgruppen erhöhtes Erschöpfungs 
und Symptomerleben (z. B. Hinz et al., 2014; 
Nübling et al., 2012). Neben Einschränkungen 
im subjektiven Erlebensbereich können einge
schränktes Wohlbefinden und hohes Belastungs
erleben von Lehrkräften als hemmende Faktoren 
von erfolgreichem Unterricht konzeptualisiert 
werden. Untersuchungen bestätigen die Trag
weite dieses Zusammenhangs: Schülerinnen 
und Schüler beurteilen den Unterricht von  
stark belasteten Lehrkräften als weniger gut, zu 
schnell, weniger abgestimmt und ungerechter 
(z. B. Hüber & Käser, 2015; Klusmann, Kunter, 
Trautwein & Baumert, 2006). Weiterhin beste
hen negative Zusammenhänge zwischen der 
emotionalen Erschöpfung von Lehrkräften und 
den Schulleistungen (Arens & Morin, 2016; 
Klusmann, Richter & Lüdtke, 2016), einem 
geringeren Fachinteresse und einem negativeren 
Selbstkonzept der Schülerinnen und Schüler 
(Klusmann, Aldrup, Roloff, Lüdtke & Hamre, 
2022) sowie der Motivation der von ihnen un
terrichteten Klassen (Shen, NahamiasZlotolov 
& Dolev et al., 2015).
 Trotz der vielfältigen Anforderungen, mit 
denen Lehrkräfte sich im beruflichen Alltag kon 
frontiert sehen, demonstrieren Untersuchun
gen, dass hohes Erschöpfungs und Belastungs
erleben weniger durch institutionelle Aspekte 
(Schulgröße, Lage der Schule) oder das Leis
tungsniveau der Schülerinnen und Schüler er
klärt werden kann (Klusmann, Kunter, Traut
wein, Lüdtke & Baumert, 2008). Stattdessen 
scheint dies insbesondere durch individuelle 
Faktoren begründet zu sein – beispielsweise 
weisen stark belastete Lehrkräfte auffallend un
günstige selbstregulatorische Fähigkeiten (Hüber 
& Käser, 2015; Klusmann et al., 2006) und eine 
Tendenz zur Nutzung maladaptiver Stressver
arbeitungsstrategien (Lehr, Schmitz & Hillert, 
2008) auf.
 Die Ausbildung zur Lehrkraft umfasst in 
Deutschland zwei Phasen. Während die erste 
Phase an Universitäten erfolgt und nur kurze 

Hospitations und Praktikumsphasen vorsieht, 
beinhaltet die zweite Ausbildungsphase (Refe
rendariat) einen hohen Schulpraxisanteil und 
erfolgt an fest zugewiesenen Schulen. Die Re
ferendarinnen und Referendare unterrichten in 
dieser Phase eigenständig in Klassen und planen 
erstmalig eigenverantwortlich den Unterricht 
der ihnen zugewiesenen Lerngruppe. Der Begriff 
des „Praxisschocks“ (Hobson & Ashby, 2012) 
beschreibt in diesem Zusammenhang das Phä
nomen, dass sich hohes Erschöpfungserleben 
und eingeschränktes Wohlbefinden von Lehr
kräften offenbar insbesondere zu Beginn der 
Berufstätigkeit einzustellen scheinen. Unter 
Verweis auf Untersuchungsergebnisse kann das 
Referendariat in der Berufsbiografie von Lehr
kräften als hochgradig beanspruchend konzep
tualisiert werden (KellerSchneider & Hericks, 
2017). Wenn hierbei die Fülle an bis dato 
 unbekannten beruflichen Anforderungen auf 
ungünstige personale Voraussetzungen trifft, 
können zu diesem Zeitpunkt empfindliche Ein
schränkungen im Wohlbefinden entstehen, die 
langfristig zu ernsthaften gesundheitlichen 
Einschränkungen und persistierenden Krank
heitssymptomen beitragen. Folglich erweist es 
sich als sinnvoll, potenziell ungünstige perso
nale Merkmale in empirischen Studien zu iden
tifizieren, um möglichst früh deren negative 
Wirkung abzumildern.

Bindung und Bindungstheorie

Die Bindungstheorie konzeptualisiert enge frü
he Beziehungserfahrungen zwischen Bindungs
figur und Kind als zentralen Erfahrungsraum, 
innerhalb dessen sich die psychosoziale Ent
wicklung des Kindes vollzieht (Bowlby, 1988). 
Sie postuliert, dass stressinduzierende Erfahrun
gen beim Kind Bindungsbedürfnisse aktivieren, 
die Bindungsverhaltensweisen (z. B. Weinen, 
Klammern) zur Herstellung von Nähe zur Bin
dungsfigur auslösen (Bowlby, 1969). Bindungs
beziehungen dienen folglich als koregulieren
des Unterstützungssystem, das das Kind bei der 
Bewältigung von überfordernden Situationen 
unterstützt (Bowlby, 1988). Basierend auf sich 
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wiederholenden Interaktionserfahrungen mit 
der Bindungsfigur entwickelt das Kind ver
innerlichte Vorstellungen, die die Bindungstheo
rie als internale Arbeitsmodelle von Bindung 
bezeichnet (Bretherton, 1990; Fraley & Shaver, 
2000). Diese beinhalten Vorstellungen und 
 Bewertungen über die eigene Person, werden  
in stressintensiven Momenten reaktiviert und 
prägen lebenslang das Erleben und Verhal 
ten insbesondere in Anforderungssituationen 
(Bretherton & Munholland, 2018; Mikulincer 
& Shaver, 2016).
 Vertiefend unterscheidet die Bindungs
theorie verschiedene Qualitäten von Bindung. 
Kinder mit als sicher klassifizierten Bindungs
repräsentationen haben die Erfahrung gemacht, 
in emotional überfordernden Situationen von 
der Bindungsfigur verlässlich unterstützt zu 
werden (Ainsworth, Blehar, Waters & Wall, 
1978). In der Folge entwickeln sie die grundle
gend positive Überzeugung, dass Herausforde
rungen bewältigbar sind, sie bei der  Bewältigung 
von Herausforderungen ausreichend kompe
tent sind und bei drohender Überforderung 
von vertrauten Personen kompetente Unter
stützung erhalten (Groh et al., 2014; Groh, 
Fearon, IJzendoorn, Bakermans‐Kranenburg & 
Roisman, 2017). Unsicher gebundene Personen 
hingegen waren mit nichtabgestimmten frü
hen Beziehungserfahrungen konfrontiert (Bre
therton & Munholland, 2018). Während hier
bei unsicher-vermeidend gebundene Personen in 
ihrer Kindheit mit einer konsistenten Zurück
weisung durch die Bindungsfigur in herausfor
dernden Situationen konfrontiert waren und 
zum Zweck des Selbstschutzes selbstbezogene 
Überzeugungen entwickeln, die durch eine ten
denzielle Überschätzung eigener Fähigkeiten 
und mit einer Abwertung anderer Personen als 
nicht kompetent einhergehen (Emery, Gardner, 
Carswell & Finkel, 2018), weisen unsicher-
ambivalent gebundene Personen ein hohes Maß 
an bindungsbezogener Angst auf (Dykas & Cas 
sidy, 2011). Basierend auf einer inkonsistenten 
und wenig vorhersagbaren Reaktionsbereit
schaft der Bindungsfigur in herausfordernden 
Situationen verfolgen unsicherambivalent ge

bundene Kinder das anhaltende Bestreben, stets 
die Nähe zur Bindungsfigur aufrechtzuerhal
ten, wodurch Explorationsverhalten, die Ent
wicklung von Handlungsfähigkeit und das 
Erleben von Selbstwirksamkeit eingeschränkt 
sind (Ainsworth et al., 1978). Personen mit 
unsicherambivalenten Bindungsrepräsentatio
nen weisen folglich selbstbezogene Kognitionen 
auf, in denen diese als wenig kompetent und 
andere Personen als unzuverlässig repräsentiert 
sind.
 Diese konzeptionellen Annahmen aufgrei
fend bestätigen Metaanalysen die engen Zusam
menhänge zwischen Bindungsrepräsentationen 
und psychischer Gesundheit (z. B. Zhang et al., 
2022): Sowohl vermeidende als auch ängstliche 
Bindungsrepräsentationen scheinen einen Risi
kofaktor darzustellen, der im weiteren Lebens
verlauf mit erhöhten Krankheitssymptomen 
und hieraus resultierenden Einschränkungen 
des Wohlbefindens einhergeht. 

Die vorliegende Studie

Neben der Bedeutung früher biografischer 
 Beziehungserfahrungen, die die Bindungstheo
rie konzeptionell beschreibt (Bowlby, 1969, 
1988; Ainsworth et al., 1978; Bretherton & 
Munholland, 2018) und empirisch bestätigt 
(Groh et al., 2014, 2017; Zhang et al., 2022), 
betonen im pädagogischen Kontext berufsbio
grafische Professionalitätskonzepte die Rele 
vanz der biografischen Erfahrungen von Lehr
kräften, die sich in deren beruflichem Handeln 
und Erleben niederschlagen (Terhart, 2011). 
Beide Zugänge vermuten prägende Einflüsse 
biografischer Erfahrungen auf späteres Erle 
ben und Verhalten in Anforderungssituationen. 
Abgrenzend zur klinischpsychotherapeutischen 
Arbeit, innerhalb derer die Bindungsrepräsen
tationen von Psychotherapeutinnen und Psy
chotherapeuten als Einflussfaktor auf deren 
Wohlbefinden (Brugnera et al., 2021) und den 
Behandlungserfolg von Psychotherapie (z. B. 
Steel, Macdonald & Schroder, 2018) verstanden 
werden, finden in pädagogischen Zusammen
hängen bindungstheoretische Fragestellungen 
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zwar Berücksichtigung. Allerdings fokussieren 
konzeptionelle und empirische Arbeiten primär 
auf Bindungsrepräsentationen von Schülerin
nen und Schülern (z. B. Bolz, Wilke, Vesterling, 
Rademacher & von Düring, 2023; Bolz & 
 Koglin, 2020; Bergin & Bergin, 2009), während 
Bindungsrepräsentationen von Lehrkräften ins
gesamt kaum berücksichtigt werden (Split & 
Koomen, 2022). Einige wenige Studien deuten 
an, dass unsichervermeidende Bindungsreprä
sentationen bei sozialpädagogischen Fach
kräften insgesamt häufiger auftreten (Schröder, 
Bürgin, Hutzenthaler, Buchheim & Schmid, 
2022). Überdies sind unsichere Bindungsreprä
sentationen von Lehrkräften mit einer geringe
ren Sensitivität und einem als negativer erlebten 
Klassenklima assoziiert (SherCensor et al., 2019) 
und prägen das Stresserleben von angehenden 
Lehrkräften für Sonderpädagogik (Schwarzer  
et al., 2023) – für angehende Lehrkräfte an 
Gymnasien in der zweiten Phase der Lehramts
ausbildung existieren derartige Ergebnisse bis
her allerdings nicht, sollten unter Verweis auf 
die Universalitätsannahme der Bindungstheorie, 
die den prägenden Einfluss früher Beziehungs
erfahrungen in sämtlichen Lebens und Erfah
rungsbereichen betont (Bowlby, 1969, 1988), 
jedoch auch hier Bestand haben.
 Unter Verweis auf die Fülle an beruflichen 
Anforderungen, die sich mit Aufnahme der un
terrichtspraktischen Tätigkeit im Referendariat 
einstellen, lässt sich die zweite Phase der Lehr
kräfteausbildung in der Berufsbiografie von 
Lehrkräften als belastungsintensives Schlüs
selmoment konzeptualisieren, das unter Ver
weis auf die lebenslang anhaltende Wirkung 
von internalen Arbeitsmodellen von Bindung 
(Bretherton, 1990; Bretherton & Munholland, 
2018) insbesondere dann zu Einschränkungen 
im Wohlbefinden führen dürfte, wenn diese 
durch ein hohes Maß an Verunsicherung cha
rakterisiert sind. Ziel der vorliegenden Studie 
war daher die Prüfung, inwieweit sich unsicher
vermeidende und unsicherängstliche Bin
dungsrepräsentationen im gegenwärtigen 
Wohlbefinden von angehenden Lehrkräften im 
Referendariat niederschlagen. Hierbei vermutet 

Hypothese 1, dass unsicherängstliche Bindungs
repräsentationen mit Einschränkungen im ak
tuellen Wohlbefinden der Referendarinnen und 
Referendare einhergehen. Hypothese 2 postu
liert anknüpfend hieran negative Assoziationen 
von unsichervermeidenden Bindungsrepräsen
tationen und aktuellem Wohlbefinden. Beide 
Zusammenhänge konnten kürzlich von Bru
gerna und Kollegen (2021) bei berufstätigen 
Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten 
bestätigt werden.
 Vertiefend ist zu erwarten, dass zwischen 
beiden Formen von Bindungsunsicherheit und 
Einschränkungen im Wohlbefinden komple
xere Zusammenhänge zu vermuten sind, die 
zumindest anteilig über vermittelnde Dritt
variablen erklärt werden. Begründbar ist dies 
zunächst durch die konzeptionelle Annahme, 
dass unsichere Bindungsrepräsentationen nicht 
per se zu Einschränkungen in Gesundheitserle
ben und Wohlbefinden führen, sondern statt
dessen die Selbstwahrnehmung in Stress und 
Anforderungssituationen in Abhängigkeit von 
den verinnerlichten Bindungserfahrungen ne
gativ beeinflussen (Bowlby, 1988; Bretherton, 
1990). Bestätigt wird diese Vermutung durch 
diverse empirische Ergebnisse, die zwar kon
sistent auf negative Zusammenhänge zwischen 
unsicherängstlichen bzw. unsichervermei
denden Bindungsrepräsentationen und aktuel
lem Wohlbefinden verweisen (Zhang et al., 
2022), sich allerdings insgesamt auf moderatem 
Niveau bewegen (zusammenfassend: Fonagy, 
Campbell & Luyten, 2023) und offenbar ins
besondere über Drittvariablen wie Erschöp
fung, Symptomerleben und Burnoutsympto 
me (Simmons, Gooty, Nelson & Little, 2009) 
oder eingeschränkte Mentalisierungsfähigkei
ten (Schwarzer et al., 2023) vermittelt werden. 
Folglich sollten sich unsicherängstliche bzw. 
unsichervermeidende Bindungsrepräsentatio
nen bei gleichzeitiger Berücksichtigung der 
aktuell wahrgenommenen Symptombelastung 
nicht unmittelbar in negativeren Einschätzun
gen des Wohlbefindens niederschlagen, sondern 
stattdessen über die gegenwärtige Symptom
belastung vermittelt werden.
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Methode

Stichprobe und Durchführung

Bindungsrepräsentationen, Symptombelastung und 
Wohlbefinden wurden von insgesamt 166 Referen
darinnen und Referendaren für das gymnasiale Lehr
amt (Gelegenheitsstichprobe) mithilfe der Plattform 
SoSci Survey im Frühjahr 2023 zu Beginn des Referen 
dariats erfasst (Querschnitt). Die Befragten waren im 
Mittel 27.31 Jahre alt (SD = 4.04; Min = 23; Max = 64). 
Zwischen den Geschlechtern (weiblich = 113; männ
lich = 50; divers = 0) bestanden überraschend deutliche 
Altersunterschiede (Männer = 29.04 (5.80); Frauen =  
27.17 (5.54); F = 15.11; p < .001, d = .57). Weiterhin 
bestanden keine Unterschiede zwischen den in der 
vorliegenden Studie erfassten Merkmalen und dem 
Geschlecht bzw. der Muttersprache der Referendarin
nen und Referendare (siehe Elektronisches Supple
ment). Alle Befragten stimmten der Teilnahme an der 
vorliegenden Studie schriftlich zu, die freiwillig war 
und jederzeit abgebrochen werden konnte. Das For
schungsprojekt wurde von der Ethikkommission der 
Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg als unbe
denklich eingestuft (IIISopaedNiSc0020). 

Instrumente

Wohlbefinden

Zur Erfassung des Wohlbefindens wurde die deut
sche Version des Brief Inventory of Thriving (BIT, 
Hausler et al., 2017) verwendet. Das BIT ist eine Kurz 
version des Comprehensive Inventory of Thriving 
(CIT) und umfasst zehn Aussagen, die das aktuelle 
Wohlbefinden erfassen. Die zehn Items (z. B. „Ich bin 
optimistisch, was meine Zukunft angeht“) werden 
auf einer 5stufigen LikertSkala von 1 (ich stimme 
überhaupt nicht zu) bis 5 (ich stimme vollkommen 
zu) bewertet. Hohe Werte repräsentieren ausgepräg
tes Wohlbefinden. BIT gilt als reliables und valides 
ScreeningInstrument. In der vorliegenden Studie 
war die interne Konsistenz der Skala gut (α = .81; 
ω = .81). Die Werte waren normalverteilt (Kolmogo
rovSmirnovTest: p < .05).

Bindungsunsicherheit

Zur Erfassung der Bindungsunsicherheit wurde die 
Kurzform der deutschen Version des Experiences  
in Close Relationships – Revised Questionnaire 
(ECRRD8, Ehrenthal et al., 2021) verwendet. Der 
ECRRD8 ist ein Selbsteinschätzverfahren, das auf 

evaluativdeklarativer Ebene bewusst zugängliche 
Aspekte von Bindungsrepräsentationen erfasst und 
aus acht Aussagen besteht, die auf einer siebenstufigen 
LikertSkala von 1 (stimme überhaupt nicht zu) bis 
7 (stimme voll und ganz zu) beurteilt werden. Dem 
Instrument liegt abgrenzend zu kategorialen Konzep
tualisierungen von Bindung (z. B. Ainsworth et al., 
1978) ein dimensionalkontinuierliches Verständnis 
(Fraley, Waller & Brennan, 2000) zugrunde. Es um
fasst zwei Unterskalen: bindungsbezogene Angst und 
bindungsbezogene Vermeidung. Hohe Werte auf bei
den Skalen repräsentieren starke Unsicherheitsaus
prägungen. ECRRD8 weist gute psychometrische 
Eigenschaften auf (Ehrenthal et al., 2021), was in 
dieser Studie bestätigt werden konnte (ERC_ANX: 
α = .84; ω = .84; ECR_AVOI: α = .76; ω = .75). Kolmo
gorovSmirnovTests zeigten, dass beide Subskalen 
nicht normalverteilt waren (beide p < .001). 

Symptombelastung

Die Symptombelastung wurde mit einer Kurzversion 
der SymptomCheckliste (Derogatis, 1994) erfasst, 
die aus insgesamt neun Items besteht (SCL9). Die 
Aussagen werden auf einer 5stufigen LikertSkala 
von 0 (überhaupt nicht) bis 4 (extrem) beurteilt (z. B. 
„Während der letzten sieben Tage, wie sehr waren Sie 
beunruhigt durch: Sie fühlen sich nervös, wenn Sie 
allein sind“). Alle Items werden in einem globalen 
Schweregradindex zusammengefasst. Hohe Werte 
verweisen auf eine ausgeprägte psychosomatische 
Symptombelastung. Die SCL9 ist ein zuverlässiges 
und valides Instrument mit hervorragenden psycho
metrischen Eigenschaften (Petrowski, Schmalbach, 
Kliem, Hinz & Brähler, 2019), was in der aktuellen 
Studie repliziert werden konnte (α = .87; ω = .87). 
Die Werte waren nicht normalverteilt (Kolmogorov
SmirnovTest: p < .001).

Demografische	Informationen

Weiterhin erfasst wurden das Alter der Probandinnen 
und Probanden sowie deren Geschlecht (0 = männlich; 
1 = weiblich) und deren Muttersprache (0 = andere; 
1 = deutsch).

Statistisches Vorgehen

Eine Poweranalyse (sechs Prädiktoren; β = .95; α = .05) 
zeigte eine erforderliche Stichprobengröße von 146 Pro 
bandinnen und Probanden zur Identifikation von 
mittleren Effekten (f 2 = .15) an. Aufgrund des ge
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wählten Antwortformats („forced choice“) existierten 
keine fehlenden Werte. Mithilfe der Mahalanobis
distanz konnten drei multivariate Ausreißer identifi
ziert (3 Fälle) und ausgeschlossen werden (Tabachnik 
& Fidell, 2012). Zusammenhänge zwischen den un
tersuchten Merkmalen wurden mit robusten Korre
lationskoeffizienten (Spearman) und um den Einfluss 
von Geschlecht und Muttersprache kontrollier 
ten Partialkorrelationen exploriert. Die Prüfung der 
Hypothesen erfolgte in einem Pfadmodell. Auf
grund von Abweichung von der Multinormalität 
(Mardia Koeffizient: critical ratio > 1.96) erfolgte die 
Schätzung des Pfadmodells mithilfe des maximum
likelihoodSchätzers auf Basis von 10.000 bootstrap
ping samples und der bootstrapconfidenceinter 
valMethode, was bei nicht normalverteilten Daten 
empfohlen wird (Nevitt & Hancock, 2001). Die Be
urteilung der Modellgüte erfolgte anhand der von Hu 
und Bentler (1999) empfohlenen Fit Indices (guter 
Model Fit: nicht signifikanter χ2Test, RMSEA ≤ .06; 
CFI ≥ .95; SRMR ≤ .06; zufriedenstellende Passung: 
nicht signifikanter χ2Test, RMSEA ≤ .08; CFI ≥ .90; 
SRMR ≤ .08). Die Datenanalyse erfolgte in SPSS und 
SPSS AMOS.

Ergebnisse

Deskriptive Statistiken und Interkorrelationen 
sind in Tabelle 1 dargestellt. Verteilungsrobuste 
und um den Einfluss von Muttersprache und 
Geschlecht kontrollierte Korrelationskoeffi
zienten verweisen auf weitestgehend moderate 
positive Zusammenhänge zwischen beiden For
men von Bindungsunsicherheit und dem be

richteten Symptomerleben. Weiterhin waren 
beide Formen von Bindungsunsicherheit nega
tiv mit dem aktuellen Wohlbefinden assoziiert. 
Überdies bestand ein negativer Zusammenhang 
zwischen Symptomintensität und aktuellem 
Wohlbefinden sowie beiden Formen von Bin
dungsunsicherheit. Das Alter war mit keinem 
der erfassten Merkmale assoziiert.
 Zur Prüfung der Einflüsse bindungsbezo
gener Angst und bindungsbezogener Vermei
dung auf das aktuelle Wohlbefinden wurde in 
einem zweiten Schritt ein Pfadmodell geschätzt, 
das in Abbildung 1 dargestellt ist. Die Mo
dellgüte lag im zufriedenstellenden Bereich 
(χ2 (11, n = 163) = 18.38, p = .073, RMSEA = .06 
[.00, .11]; CFI = .95), SRMR = .06). Eine verglei
chende Übersicht über alle Effekte ist in Tabel
le 2 dargestellt. Basierend auf 10.000 bootstrap
ping samples zeigte sich, dass die bindungs
bezogene Vermeidung einen negativen Einfluss 
auf die Ausprägung des Wohlbefindens hatte. 
Die bindungsbezogene Angst hingegen variier
te unabhängig vom aktuellen Wohlbefinden der 
Befragten. Während zwischen Alter und Ge
schlecht der Probanden und dem aktuellen 
Wohlbefinden ebenfalls keine Zusammenhänge 
bestanden, war die gesprochene Muttersprache 
geringfügig negativ mit dem erfassten Wohlbe
finden assoziiert. Weiterhin zeigte sich, dass der 
direkte Zusammenhang zwischen bindungs
bezogener Vermeidung und aktuellem Wohl
befinden nicht über das Symptomerleben der 

M (SD) 1 Alter 2 ECR_Anx 3 ECR_Avoi 4 SCL 5 BIT

1 Alter
2 ECR_Anx
3	ECR_Avoi
4 SCL
5	BIT

27.31	(4.04)
	 9.21	(5.57)
	 7.93	(4.39)
18.18	(6.45)
41.88	(5.15)

–
-.00
-.02
-.11
.06

.12
–
.55***
.37***
-.21**

.10

.60***
–
.29***
-.34***

-.06
.30***
.24**
–

-.40***

-.01
-.24**
-.34***
-.35***

–

Schiefe
Wölbung
Cronbachs α
Mac Donalds ω 

5.08
41.74

1.02
0.39

.84

.84

1.20
0.62

.76

.75

1.21
1.28

.87

.87

-.61
0.44

.81

.81

Tab. 1: Deskriptive Statistiken und Interkorrelationen

Anmerkungen: N = 163. Alle Korrelationskoeffizienten oberhalb der Diagonalen wurden mit einem verteilungsfreien Maß 
(Spearman) geschätzt. Alle Korrelationskoeffizienten unterhalb der Diagonalen wurden um den Einfluss von Geschlecht 
(0 = männlich; 1 = weiblich) und Muttersprache (0 = andere; 1 = deutsch) kontrolliert. ECR_Anx = bindungsbezogene Angst.  
ECR_Avoi = bindungsbezogene Vermeidung. SCL = Beschwerdeerleben. BIT = Wohlbefinden. 
*** p < .001, ** p < .01, * p < .05.
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Befragten mediiert wurde. Der Einfluss bin
dungsbezogener Angst auf das berichtete Wohl
befinden hingegen wurde vollständig über die 
berichtete Symptomintensität vermittelt. Ins
gesamt konnten direkte und indirekte Effekte 
etwa 25 % der Varianz der abhängigen Variable 
Wohlbefinden aufklären.

Diskussion

Ziel der Studie war die Überprüfung, inwieweit 
sich unsichere Bindungsrepräsentationen im 
gegenwärtigen Wohlbefinden von angehenden 
Lehrkräften im Referendariat niederschlagen 
und inwieweit die erlebte Symptomintensität 
innerhalb dieses Wirkungsgefüges einen ver
mittelnden Einfluss verübt.
 Hypothese 1, die einen negativen Einfluss 
bindungsbezogener Angst auf das berichtete 
Wohlbefinden der Referendarinnen und Refe
rendare vermutet, muss unter Verweis auf das 
Pfadmodell abgelehnt werden. Im Pfadmodell 
variierten die Ausprägungen der bindungsbezo
genen Angst und das berichtete Wohlbefinden 
unabhängig voneinander. Hypothese 2, die einen 
negativen Einfluss bindungsbezogener Vermei
dung auf das Wohlbefinden annimmt, kann hin 
gegen bestätigt werden. Hypothese 3 schließlich, 
die Vermittlungseffekte zwischen beiden For
men von Bindungsunsicherheit und aktuellem 
Wohlbefinden über die berichtete Symptom
intensität der angehenden Lehrkräfte vermutet, 

ECR_Anx

ECR_Avoi

SCL BIT.54***

.31***

.09

.07

-.29**

-.34***

Anmerkungen: N = 163. ECR_Anx = bindungsbezogene Angst. ECR_Avoi = bindungsbezogene Vermeidung. SCL =  
Beschwerdeerleben. BIT = Wohlbefinden. Alle Effekte wurden um den Einfluss von Geschlecht (0 = männlich; 1 = weiblich), 
Alter und Muttersprache (0 = andere; 1 = deutsch) kontrolliert.
*** p < .001, ** p < .01, * p < .05.

Abb. 1: Pfadmodell zur Überprüfung des Einflusses von Bindungsunsicherheit auf Wohlbefinden.

Pfad β 95 % CI

ECR_Anx	auf	BIT
ECR_Avoi	auf	BIT
SCL	auf	BIT
ECR_Anx	über	SCL	auf	BIT
ECR_Avoi	über	SCL	auf	BIT

.07
-.29**
-.11**
-.34***
-.03

-.07	–	.22
-.42	–	-.13
-.21	–	-.04
-.48	–	-.20
-.09	–	.01	

r 2 .25

Tab. 2: Standardisierte Regressionsgewichte und 
95 % Konfidenzintervalle (KI) für jeden Pfad im 
Pfadmodell

Anmerkungen: N = 163. ECR_Anx = bindungsbezogene 
Angst. ECR_Avoi = bindungsbezogene Vermeidung. SCL =  
Beschwerdeerleben. BIT = Wohlbefinden. In beiden Pfad
modellen wurde um den Einfluss von Geschlecht (0 = männ
lich; 1 = weiblich), Alter und Muttersprache (0 = andere; 
1 = deutsch) kontrolliert. 
*** p < .001, ** p < .01, * p < .05.
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kann teilweise bestätigt werden. Während keine 
Vermittlung des Zusammenhangs zwischen 
bindungsbezogener Vermeidung und Wohlbe
finden über die Symptombelastung dokumen
tierbar war, wurde der Zusammenhang zwischen 
bindungsbezogener Angst und Einschränkun
gen im subjektiven Wohlbefinden vollständig 
über das Ausmaß der erlebten Symptombelas
tung vermittelt.
 Zusammenfassend verweisen die hier berich 
teten Befunde auf ein komplexeres Wirkungs
geflecht, das Hinweise in Aussicht stellt, wie 
frühe Erfahrungen von Bindungsunsicherheit 
sich im Erleben von Wohlbefinden bei ange
henden Lehrkräften bei Eintritt in die berufs
praktische Tätigkeit niederschlagen könnten. 
Bindungsrepräsentationen, die durch ein hohes 
Maß an Vermeidung charakterisiert sind, schei
nen unter Verweis auf die hier berichteten Er
gebnisse offenbar unmittelbar zu subjektiven 
Einschränkungen des Wohlbefindens beizu
tragen, was mit Befunden von Brugnera und 
Kolleg*innen (2021) übereinstimmt. Eine nahe 
zu pauschal anmutende Ablehnung positiver 
Erlebensinhalte wiederum lässt sich mit kon
zeptionellen Annahmen der Bindungstheorie 
verbinden, die insbesondere bei unsicherver
meidenden Bindungsklassifikationen dauerhafte 
Erfahrungen von Zurückweisung als ursächlich 
beschreibt (Ainsworth et al., 1978). Kinder in
ternalisieren in solchen Beziehungssystemen die 
Erfahrung, dass die Bindungsfigur ihnen keine 
ausreichende Bedeutung zuschreibt, die eine 
feinfühlige Unterstützung in kindlichen Über
forderungssituationen rechtfertigt. Zumindest 
implizit konstruieren betroffene Personen unter 
Verweis auf bindungstheoretische Annahmen 
(Bretherton & Munholland, 2018) in der Folge 
Selbstkonzepte, die durch vergleichsweise pau
schale negative Bewertungen charakterisiert 
sind. Dies wiederum scheint sich auch in den 
hier berichteten Ergebnissen fortzuschreiben, 
die allerdings auf einen professionellen Kontext 
fokussieren.
 Abgrenzend hierzu scheinen ängstliche Bin
dungsrepräsentationen nicht per se zu Ein
schränkungen im subjektiven Wohlbefinden 

beizutragen. Stattdessen manifestieren sich die
se im Pfadmodell in einem erhöhten symp
tomatischen Leidensdruck, der wiederum in 
einem weiteren Schritt zu Einschränkungen des 
Wohlbefindens führt. Eine derartige Lesart lässt 
sich erneut konsistent in die konzeptionellen 
Annahmen der Bindungstheorie einordnen 
und deckt sich mit Ergebnissen aus einer bereits 
veröffentlichten Studie, die ähnliche Zusam
menhänge für Arbeitnehmerinnen und Arbeit
nehmer im Allgemeinen (Simmons et al., 2009) 
berichtet. Ein hohes Maß an bindungsbezo
gener Angst wird auf frühe Beziehungserfahrun
gen zurückgeführt, die primär durch Unvorher
sehbarkeit und mangelnde Verlässlichkeit der 
Bindungsfigur innerhalb von Überforderungs
momenten charakterisiert sind (Ainsworth et al., 
1978). Abgrenzend zu vermeidenden Bezie
hungskonstellationen ist es dem Kind in solchen 
Beziehungen kaum möglich, eine konsistente 
Strategie im Umgang mit Überforderungs
erleben zu entwickeln, was wiederum rudimen
täre Erfahrungen von Selbstwirksamkeit aus
schließt. In der Folge entwickelt das Kind 
Selbstkonzepte, in denen es als weitestgehend 
passives und hilfloses Individuum repräsentiert 
ist (Dykas & Cassidy, 2011). Dies wiederum 
begünstigt eine grundlegend vulnerable Posi
tion, die möglicherweise verstärkt mit sympto
matischen Einschränkungen einhergeht und 
eine plausible Erklärung für daraus resultieren
de Einschränkungen im subjektiven Wohlbe
finden darstellt.
 Insgesamt reihen sich die hier berichteten 
Befunde konsistent in einen Forschungsstand 
ein, der auf die Bedeutung früher Beziehungs
erfahrungen für professionelle Tätigkeits und 
Erfahrungsbereiche hinweist und dabei unab
hängig von der beruflichen Tätigkeit zu sein 
scheint (Brugnera et al., 2021; Schwarzer et al., 
2023; Simmons et al., 2009). Hierbei zeigt sich, 
dass bindungsbezogene Angst sich verstärkt in 
negativ konnotierten Gesundheitsparametern 
wie dem globalen Stresserleben (Schwarzer et al., 
2023) oder den im Rahmen der vorliegenden 
Studien erfassten symptomatischen Beschwer
den niederschlagen könnte. Bindungsbezogene 
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Vermeidung hingegen scheint insbesondere mit 
positiv konnotierten Gesundheitsparametern 
wie Wohlbefinden unmittelbar negativ asso
ziiert zu sein (Brugerna et al., 2021). Unter 
Zuhilfenahme der zitierten Studien und der 
Ergebnisse der vorgelegten Studie verweist eine 
übergeordnete Lesart folglich auf eine starke 
Fokussierung auf negative arbeitsbezogene Er
lebensaspekte bei steigender bindungsbezoge
ner Angst. Überdies scheint eine starke Abwehr 
positiver arbeitsbezogener Erlebensinhalte bei 
zunehmender bindungsbezogener Vermeidung 
vorzuliegen, was in zukünftigen Studien weiter 
zu spezifizieren ist.

Limitationen

Bei der Interpretation der vorliegenden Ergebnis
se sind mehrere Einschränkungen zu beachten: 
Aufgrund des Querschnittsdesigns können keine 
kausalen Schlüsse gezogen werden. Alle kausalen 
Interpretationen beruhen auf theoretischen An
nahmen, die mit den erfassten Daten lediglich 
übereinstimmen. Da außerdem angehende Gym
nasiallehrkräfte zu Beginn des Referendariats 
untersucht wurden, können keine Rückschlüsse 
auf berufstätige Gymnasiallehrkräfte oder Lehr
kräfte anderer Lehrämter gezogen werden. Auch 
die in dieser Studie gewählte Operationalisierung 
(Selbsteinschätzung) kann die Ergebnisse ver
fälschen, die durch geteilte Methodenvarianz 
zusätzlich beeinflusst sein könnte. Zukünftige 
Studien sollten andere Formen der Operatio
nalisierung verwenden (z. B. interviewbasierte 
Verfahren) – insbesondere, da die Erfassung von 
Bindungsrepräsentationen auf evaluativdeklara
tiver Ebene, die in erster Linie bewusste Anteile 
von Bindungsrepräsentationen abbilden, durch
aus kritisch hinterfragt werden kann.

Fazit und Ausblick

Die vorgelegten Ergebnisse deuten an, dass im 
Rahmen der Ausbildung zur Lehrkraft eine Aus
einandersetzung mit der eigenen Bindungsbio
grafie von Vorteil sein könnte, wie dies im Zuge 
der psychotherapeutischen Ausbildung gängig 

ist. Hierzu eignen sich neben wissensvermit
telnden Seminarveranstaltungen insbesondere 
selbsterfahrungs und mentalisierungsbasierte 
Lehr und Supervisionsformate (Gingelmaier, 
2018), um angehende Lehrkräfte noch vor Be
rufseintritt über die potenziell negativen Aus
wirkungen eigener Bindungserfahrungen zu 
informieren und für diese zu sensibilisieren. 
Eine solche Auseinandersetzung scheint unter 
Verweis auf die hier berichteten Ergebnisse 
nicht nur für das Wohlbefinden und das Stress
erleben (Schwarzer et al., 2023) von angehen
den Lehrkräften von Bedeutung zu sein, son
dern dürfte sich überdies in einer insgesamt 
besser abgestimmten Beziehungsgestaltung zu 
Schülerinnen und Schülern niederschlagen 
(Split & Koomen, 2022), was eine wichtige Vo
raussetzung für die Initiierung von Lern und 
Entwicklungsprozessen aufseiten der Heran
wachsenden darstellt (Hughes, 2012). Weiter
hin ist festzuhalten, dass Untersuchungen, die 
die Bedeutsamkeit der Bindungsbiografie von 
angehenden und berufstätigen Lehrkräften prü
fen, bis heute kaum vorliegen. Unter Verweis 
auf den lebenslang prägenden Einfluss von Bin
dungsrepräsentationen, die insbesondere in An
forderungssituationen das Erleben und Verhal
ten einer Person nachhaltig prägen (Mikulincer 
& Shaver, 2016), sind demnach weitere Un
tersuchungen erforderlich. Zu prüfen wäre 
 beispielsweise, inwieweit sich die Bindungs
repräsentationen von Lehrkräften im konkreten 
Unterrichtshandeln niederschlagen, mit einer 
verbesserten Beziehungsqualität zu den Schü
lerinnen und Schülern einhergehen oder ob be
deutsame Unterschiede zwischen verschiedenen 
Lehrämtern bestehen.

Literatur
Ainsworth, M. S., Blehar, M. C., Waters, E. & Wall, S. 

(1978). Patterns of attachment: A psychological study of 
the strange situation. Hillsdale, NJ: Lawrence Erlbaum.

Arens, A. K. & Morin, A. J. S. (2016). Relations between 
teachers’ emotional exhaustion and students’ educatio
nal outcomes. Journal of Educational Psychology, 108  
(6), 800 – 813. https://doi.org/10.1037/edu0000105

Bergin, C. & Bergin, D. (2009). Attachment in the class
room. Educational Psychology Review, 21, 141 – 170. 
https://doi.org/10.1007/s1064800991040 

PDF bereitgestellt von Reinhardt e-Journals | © 2024 by Ernst Reinhardt Verlag
Persönliche Kopie. Zugriff am 14.05.2024
Alle Rechte vorbehalten. www.reinhardt-verlag.de



10		Nicola-Hans	Schwarzer,	Paula	Dees,	Hendrik	Lohse-Bossenz

Bolz, T. & Koglin, U. (2020). Unsichere Bindung und ag
gressives Verhalten von Schülerinnen und Schülern mit 
Förderbedarf der Emotionalen und Sozialen Entwick
lung. Empirische Sonderpädagogik, 12 (3), 175 – 192. 
https://doi.org/10.25656/01:21606

Bolz, T., Wilke, J., Vesterling, C., Rademacher, A. & von 
Düring, U. (2023). Unsichere Bindung Emotions
regulationsstrategien und internalisierende Verhaltens
probleme bei Schüler*innen im Förderschwerpunkt 
emotionale und soziale Entwicklung. Empirische Sonder- 
pädagogik, 15, 234 – 251. https://doi.org/10.2440/003
0009 

Bowlby, J. (1969). Attachment and loss. Vol.1: Attachment. 
New York: Basic Books.

Bowlby, J. (1988). A secure base. London: Routledge.
Bretherton, I. (1990). Communication patterns, internal 

working models, and the intergenerational transmission 
of attachment relationships. Infant Mental Health Jour-
nal, 11, 237 – 252. https://doi.org/10.1002/109703 
55(199023)11:3<237::AIDIMHJ2280110306>3.0. 
CO;2X

Bretherton, I. & Munholland, K. (2018). Internal working 
model in attachment relationships. In J. Cassidy & 
P. Shaver (Hrsg.), The Handbook of Attachment: Theory, 
Research, and Clinical Application (S. 63 – 90). New York: 
The Guilford Press.

Brugnera, A., Zarbo, C., Compare, A., Talia, A., Tasca, G. A., 
de Jong, Greco, A., Greco, F., … & Lo Coco, G. (2021). 
Selfreported reflective functioning mediates the asso
ciation between attachment insecurity and wellbeing 
among psychotherapists. Psychotherapy Research, 31, 
247 – 257. https://doi.org/10.1080/10503307.2020. 
1762946

Derogatis, L. R. (1994). SCL-90-R. Administration, scoring, 
and procedures manual. Minneapolis, MN: National 
Computer Systems.

Dykas, M. J. & Cassidy, J. (2011). Attachment and the pro 
cessing of social information across the life span: Theo
ry and evidence. Psychological Bulletin, 137, 19 – 46. 
https://doi.org/10.1037/a0021367

Ehrenthal, J., Zimmermann, J., BrenkFranz, K., Dinger, 
U., Schauenburg, H., Brähler, E. & Strauß, B. (2021). 
Evaluation of a short version of the experiences in  close 
relationshipsrevised questionnaire (ECRRD8): Results 
from a representative German sample. BMC Psychology, 
9, Article 140. https://doi.org/10.1186/s40359021
00637z

Emery, L. F., Gardner, W. L., Carswell, K. L. & Finkel, E. J. 
(2018). You can’t see the real me: Attachment avoi
dance, selfverification, and selfconcept clarity. Perso-
nality & Social Psychology Bulletin, 44, 1133 – 1146. 
https://doi.org/10.1177/0146167218760799

Fonagy, P., Campbell, C. & Luyten, P. (2023). Attachment, 
mentalizing and trauma: Then (1992) and now (2022). 
Brain sciences, 13, 459. https://doi.org/10.3390/brain
sci13030459

Fraley, R. C. & Shaver, P. R. (2000). Adult romantic attach
ment: Theoretical developments, emerging controver
sies, and unanswered questions. Review of General 
Psychology, 4, 132 – 154. https://doi.org/10.1037/1089
2680.4.2.132

Fraley, R. C., Waller, N. G. & Brennan, K. A. (2000). An item 
response theory analysis of selfreport measures of adult 
attachment. Journal of Personality and Social Psychology, 
78, 350 – 365. https://doi.org/10.1037/00223514.78. 
2.350

Gingelmaier, S. (2018). Die Bedeutung des Mentalisierens 
für das Beratungsformat Supervision am Beispiel von 
Schulen. In S. Gingelmaier, S. Taubner & A. Ramberg 
(Hrsg.), Handbuch mentalisierungsbasierte Pädagogik 
(S. 235 – 240). Göttingen: Vadenhoeck & Ruprecht.

Groh, A. M., Fearon, R. P., BakermansKranenburg, M. J., 
van Ijzendoorn, M. H., Steele, R. D. & Roisman, G. I. 
(2014). The significance of attachment security for 
children’s social competence with peers: a  metaanalytic 
study. Attachment & Human Development, 16, 103 – 136. 
https://doi.org/10.1080/14616734.2014.883636

Groh, A. M., Fearon, R. M. P., IJzendoorn, M. H., Baker
mans‐Kranenburg, M. J. & Roisman, G. I. (2017). At 
tachment in the early life course: Meta‐analytic evidence 
for its role in socioemotional development. Child De-
velopment Perspectives, 11, 70 – 76. https://doi.org/10. 
1111/cdep.12213

Hausler, M., Huber, A., Strecker, C., Brenner, M., Höge, 
T. & Höfer, S. (2017). Validation of a holistic  measure 
for the construct of wellbeing – The German version 
of the comprehensive inventory of thriving (CIT) and 
the short version brief inventory of thriving (BIT). 
Diagnostica, 61, 219 – 228. https://doi.org/10.1026/ 
00121924/a000174

Hinz, A., Zenger, M., Brähler, E., Spitzer, S., Scheuch, K. & 
Seibt, R. (2014). Effortreward imbalance and mental 
health problems in 1074 German teachers, compared 
with those in the general population. Stress and health, 
32, 224 – 230. https://doi.org/10.1002/smi.2596

Hobson, A. & Ashby, P. (2012). Reality aftershock and how 
to avert it: second year teachers‘ experiences of support 
for their professional development. Cambridge Journal 
of Education, 42, 177 – 196. https://doi.org/10.1080/
0305764X.2012.676628

Hu, L. & Bentler, P. M. (1999). Cutoff criteria for fit indexes 
in covariance structure analysis: Conventional criteria 
versus new alternatives. Structural Equation Modeling: 
A Multidisciplinary Journal, 6, 1 – 55. https://doi.org/ 
10.1080/10705519909540118

Hughes, J. N. (2012). Teacherstudent relationships and 
school adjustment: Progress and remaining challenges. 
Attachment & Human Development, 14, 319 – 327. 
https://doi.org/10.1080/14616734.2012.672288

Hüber, T. & Käser, U. (2015). Die Bedeutung des Belas
tungserlebens von Lehrkräften für die Qualität ihres 
Unterrichts. Unterrichtswissenschaften, 43, 120 – 135.

KellerSchneider, M. & Hericks, U. (2017). Professionalisie
rung von Lehrpersonen – Berufseinstieg als Gelenkstelle 
zwischen Aus und Weiterbildung. Beiträge zur Lehrerin- 
nen- und Lehrerbildung, 35, 301 – 317. https://doi.org/ 
10.25656/01:18106

Klusmann, U., Aldrup, K., Roloff, J., Lüdtke, O. & Hamre, 
B. K. (2022). Does instructional quality mediate the 
link between teachers’ emotional exhaustion and student 
outcomes? A largescale study using teacher and stu
dent reports. Journal of Educational Psychology, 114 (6), 
1442 – 1460. https://doi.org/10.1037/edu0000703

Klusmann, U., Kunter, M., Trautwein, U. & Baumert, J. 
(2006). Lehrerbelastung und Unterrichtsqualität aus der 
Perspektive von Lehrenden und Lernenden. Zeitschrift 
für Pädagogische Psychologie, 20, 161 – 173. https://doi.
org/10.1024/10100652.20.3.161

Klusmann, U., Kunter, M., Trautwein, U., Lüdtke, O. & 
Baumert, J. (2008). Engagement and emotional exhaus 
tion in teachers: Does the school context make a dif
ference? Applied Psychology: An International Review, 
57, 127 – 151. https://doi.org/10.1111/j.14640597. 
2008.00358.x

PDF bereitgestellt von Reinhardt e-Journals | © 2024 by Ernst Reinhardt Verlag
Persönliche Kopie. Zugriff am 14.05.2024
Alle Rechte vorbehalten. www.reinhardt-verlag.de



	 Bindung	und	Wohlbefinden		11

Klusmann, U., Richter, D. & Lüdtke, O. (2016). Teachers’ 
emotional exhaustion is negatively related to students’ 
achievement: Evidence from a largescale assessment 
study. Journal of Educational Psychology, 108, 1193 – 1203. 
https://doi.org/10.1037/edu0000125

Lehr, D., Schmitz, E. & Hillert, A. (2008). Bewältigungsmus 
ter und psychische Gesundheit. Eine clusteranalytische 
Untersuchung zu Bewältigungsmuster im Lehrerberuf. 
Zeitschrift für Arbeits- und Organisationspsychologie, 52, 
3 – 16. https://doi.org/10.1026/09324089.52.1.3

Mikulincer, M. & Shaver, P. (2016). Attachment in adulthood. 
Structure, dynamics, and change. New York: Guilford. 

Nevitt, J. & Hancock, G. R. (2001). Performance of boot
strapping approach to model test statistics and para
meter standard error estimation in structural equation 
modeling. Structural Equation Modeling: A Multidisci-
plinary Journal, 8, 353 – 377. https://doi.org/10.1207/
S15328007SEM0803_2

Nübling, M., Vomstein, M., Haug, A., Nübling, T., Stößel, 
U., Hasselhorn, H. M., … & Krause, A. (2012). Per-
sonenbezogene Gefährdungsbeurteilung an öffentlichen 
Schulen in Baden-Württemberg – Erhebung psychosozia-
ler Faktoren bei der Arbeit. Freiburg: Freiburger For
schungsstelle Arbeits und Sozialmedizin.

Petrowski, K., Schmalbach, B., Kliem, S., Hinz, A. & Brähler, 
E. (2019). SymptomChecklistK9: Norm values and 
factorial structure in a representative German sample. 
PLoS ONE, 14 (4), Article e0213490. https://doi.org/ 
10.1371/journal.pone.0213490

Schröder, M., Bürgin, D., Hutzenthaler, N., Buchheim, A. 
& Schmid, M. (2022). Zu Bindungsrepräsentationen 
und Burnout bei sozialpädagogischen Fachpersonen. 
Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie, 71, 
72 – 93. https://doi.org/10.13109/prkk.2022.71.1.72

Schwarzer, N. H., Dietrich, L., Gingelmaier, S., Nolte, T., 
Bolz, T., & Fonagy, P. (2023). Mentalizing partially me 
diates the association between attachment insecurity 
and global stress in preservice teachers. Frontiers in psy-
chology, 14, 1204666. https://doi.org/10.3389/fpsyg. 
2023.1204666

Shen, B., McCaughtry, N., Martin, J., Garn, A., Kulik, N. 
& Fahlman, M. (2015). The relationship between tea
cher burnout and student motivation. British Journal 
of Educational Psychology, 85, 519 – 532. https://doi.
org/10.1111/bjep.12089

SherCensor, E., NahamiasZlotolov, A. & Dolev, S. (2019). 
Special education teachers’ narratives and attachment 
style: Associations with classroom emotional support. 
Journal of Child and Family Studies, 28, 2232 – 2242. 
https://doi.org/10.1007/s10826019014406

Simmons, B. L., Gooty, J., Nelson, D. L. & Little, L. M. 
(2009). Secure attachment: Implications for hope, 
trust, burnout, and performance. Journal of Organiza-
tional Behavior, 30, 233 – 247. https://doi.org/10.10 
02/job.585

Split, J. L. & Koomen, H. M. Y. (2022). Three decades of 
research on individual teacherchildrelationships: A 
chronological review of prominent attachmentbased 
themes. Frontiers in education, 7, 920985. https://doi.
org/10.3389/feduc.2022.920985

Steel, C., Macdonald, J. & Schroder, T. (2018). A syste
matic review of the effect of therapists’ internalized 
models of relationships on the quality of the thera
peutic relationship. Journal of Clinical Psychology, 74, 
5 – 42. https://doi.org/10.1002/jclp.22484

Tabachnick, B. G. & Fidell, L. S. (2012). Using multivariate 
statistics. Pearson.

Terhart, E. (2011). Lehrerberuf und Professionalität. Ge
wandeltes Begriffsverständnis – neue Herausforderun
gen. In W. Helsper (Hrsg.), Pädagogische  Professionalität 
(S. 202 – 224). Weinheim u. a.: Beltz. https://doi.org/ 
10.25656/01:7095 

Zhang, X., Li, J., Xie, F., Chen, X., Xu, W. & Hudson, 
N. W. (2022). The relationship between adult attach
ment and mental health: A metaanalysis. Journal of 
Personality and Social Psychology, 123, 1089 – 1137. 
https://doi.org/10.1037/pspp0000437

Nicola-Hans Schwarzer, Jun. Prof. Dr.
Pädagogische Hochschule Heidelberg
Keplerstr. 87
69120	Heidelberg
E-Mail: schwarzer@ph-heidelberg.de

Paula Dees
Pädagogische Hochschule Heidelberg
Keplerstr. 87
69120	Heidelberg
E-Mail: dees@ph-heidelberg.de 

Hendrik Lohse-Bossenz, Vert. Prof. Dr.
Universität	Greifwald	
Steinbeckerstr.	15
17487	Greifswald
E-Mail: Hendrik.lohse-bossenz@uni-greifswald.de

PDF bereitgestellt von Reinhardt e-Journals | © 2024 by Ernst Reinhardt Verlag
Persönliche Kopie. Zugriff am 14.05.2024
Alle Rechte vorbehalten. www.reinhardt-verlag.de


